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Sich Gottes Wort aneignen

Die folgende Auslegung betrachtet unter der 
Perspektive „Demut“ die Schrifttexte Koh 1,2; 
2,21-23 und Joh 13,4–15. 

Auslegung (1. Teil)

Jemand spricht, am besten nicht sichtbar:

	 „Mich müssen die Leute toll finden. Ich 
performe jeden Tag super, achte auf mein 
Aussehen, zeige keine Schwäche. Ich werde 
mich auf jeden Fall gleich in die erste Reihe 
setzen, damit die Leute mich sehen. Ein 
Platz ist da auf jeden Fall für mich reser-
viert. –

	 Wieso sollte ich für irgendetwas dankbar 
sein? Was ich habe, was ich bin, habe ich 
selbst geschaffen. –

	 Wieso sollte ich für andere etwas tun, vor 
allem für meine Mitarbeiter? Die sollen 
selbst für sich sorgen. Ich bin doch nicht 
deren Bimbo. Wenn jeder für sich selbst 
sorgt, ist doch für alle gesorgt. Ich bin ich 
und bin nichts und niemandem untertan. 
Hauptsache, ich kann tun, was ich möchte. –

	 Staunen soll ich? Über was? Weshalb? –

	 Meint der Typ da wirklich, seine Meinung 
würde irgendeine Rolle für mich spielen? 
Ich weiß doch alles, was wichtig ist, und 
habe meine Meinung. Und außerdem habe 
ich keine Zeit, um ihm zuzuhören. –

	 Ich habe genug Geld und kann mir viele 
neue Dinge kaufen und ein großes Auto 
leisten. Warum sollte ich da nicht tun, 
bloß um die Umwelt zu schonen? Meine 
Ansprüche sind doch nicht überzogen.“

LP:

Was wir da gerade gehört haben, ist wohl mit 
„Egoismus in Reinformat“ zu beschreiben. – 
Und vermutlich kann sich wohl niemand von 
uns davon freisprechen, jemals zumindest ein 
bisschen ähnlich gedacht und gehandelt zu 
haben… – 

Aber es geht um noch mehr als Egoismus: 
Der Mensch, der so spricht, meint, er sei sich 
selbst genug und auch allen anderen. Und: Er 
sei unfehlbar. Wahrscheinlich meint er auch 
besser zu wissen als der Andere, was dieser 
Andere möchte und braucht. Dieser Mensch ist 

Vorwort

In diesem Dokument finden Sie Bausteine, 
mit denen der Bußgottesdienst zur 
Österlichen Bußzeit 2024, der unter dem Titel 
„gütig und von Herzen demütig“ (Mt 11,29) 
steht, ergänzt werden kann.
Der Baustein „Sich Gottes Wort aneignen“ 
enthält Überlegungen für eine Auslegung 

der beiden vorgeschlagenen Texte aus der 
Heiligen Schrift, die auf deren Vortrag folgen 
kann.
Der Baustein „Zeichenhandlung“ enthält 
drei Vorschläge für weitere aktivierende 
Elemente, die auf die Bekenntnislitanei fol-
gen oder mit ihr verbunden werden können.



4

eitel und hochmütig. Offensichtlich ist er nicht 
fähig, sich selbst, seinen Status, seine Meinung 
und seine Ansprüche zu hinterfragen. Dabei 
ist das, was er hat, letztlich „Windhauch“, 
würde Kohelet sagen. Er nimmt das alles nicht 
mit ins Grab. Und sein Inneres erfüllt das ver-
mutlich auch nicht auf Dauer. Für ihn gibt es 
ein „Normal“ dessen, was er ist hat und darf; 
Änderungen daran sind für ihn nicht denkbar. 
Er ist in seinem Denken nicht anpassungsfähig 
und damit ist er letztlich unfrei. Das Ego und 
die Sorge um die eigene Freiheit und Erfüllung 
nehmen vielleicht so viel Platz ein, dass für 
lebendige, aufrichtige Beziehung zu den 
Mitmenschen, zum Herrgott und zur Umwelt 
kein Raum bleibt. Gefühle wie Neid, Missgunst, 
Ungeduld, Unverständnis, Frust und Gereiztheit 
dürften die Folge sein. Wo bleibt da die  
Liebe?

Jesus tickt ganz anders. – Wie zeigt sich das in 
der Fußwaschung?

Holen wir ein bisschen aus. Jesus von Nazareth 
ist als Person ganz Gott und wird von seinen 
Jüngern „Meister“ genannt. Die Jünger wuss-
ten, wer er ist: In Betanien salbt eine Frau 
seinen Kopf mit Öl, die Jünger bekennen ihn 
als den Messias, und sie sagen, er habe Worte 
ewigen Lebens und anderes mehr. Als ihr 
Meister und als Gottes Sohn hätte er von ihnen 
Vieles einfordern können: dass sie ihm zuhören; 
dass sie akzeptieren, was er tut; dass sie ihn 
bewundern; dass sie ihm dienen; dass sie ihm 
die Füße waschen. Er könnte reden wie der 
Mensch, den wir vorhin gehört haben.

Aber Jesus verzichtet hier auf jeden Standes
dünkel. Er nimmt sich keine übergeordnete 

Position heraus und verlangt auch keine 
außergewöhnliche Behandlung. Auf besondere 
Größe in irdischen, menschlichen Maßstäben 
kommt es ihm nicht an. Er, der große Gott, 
macht sich klein vor den Menschen, verbeugt 
sich vor ihnen. Das zeigt das Beispiel der 
Fußwaschung, aber auch so vieles andere, 
was er tut – nicht zuletzt, dass er Mensch wird 
im Stall zu Bethlehem. Er torpediert unsere 
Vorstellung von Hierarchie und fordert auf: Wer 
eine höhere Position hat, soll nicht erwarten, 
bedient zu werden oder andere Privilegien zu 
bekommen! Papst Johannes XXIII. hat einmal 
treffend zu sich selbst gesagt: „Nimm dich 
nicht so wichtig, Johannes!“. 

Jesus macht sich frei davon, für sich selbst 
Besonderes zu beanspruchen. Deshalb kann er 
sich frei dazu entscheiden, seine Beziehung zu 
den Aposteln so zu gestalten, wie er es tut: Er 
tut unaufgefordert viel mehr, als erwartet wird, 
er gibt sich Mühe, sorgt liebevoll, indem er 
erst auf Augenhöhe geht und dann sogar noch 
tiefer, um zu dienen und durch sein Vorbild zu 
wirken.

„Demut“ klingt nicht nur ähnlich wie „Dien-
Mut“, sondern ist tatsächlich damit verwandt, 
sowohl bezüglich der Wortherkunft als auch 
vom Inhalt her. Aus der Demut wächst also die 
Fähigkeit, sich selbst und seine Ansprüche zu 
hinterfragen, zu ändern, zu verzichten und sich 
in Dien-st nehmen zu lassen. „Wer von euch 
der Größte sein will, der sei der Diener aller!“, 
sagt Jesus an anderer Stelle.

Ein weiterer Aspekt an der Erzählung verdient 
Beachtung: Haben Sie mitbekommen, wie 
Christus die Fußwaschung ankündigt? –  
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Wenn Sie sich jetzt ertappt fühlen, kann ich 
Sie beruhigen. Jesus wäscht zunächst die Fuße, 
ohne ein großes Aufheben darum zu machen. 
Er steht auf und beginnt damit. Er kommentiert 
es nicht, sondern tut es einfach, wortlos. Erst, 
als Petrus ihn fragt, was er da vorhabe, sagt er 
etwas und erklärt. Denn, mal ehrlich: Was wäre 
gewonnen gewesen, hätte er es vorher ange-
kündigt und erklärt?

Ebenso können wir uns und einander fragen: 
Muss ich lang und breit erklären, was ich tue? 
Mit welchem Ziel? Damit alle mitbekommen, 
dass ich etwas Gutes tue (oder: dass ich über-
haupt etwas tue)? Das wäre auch Windhauch 
und Eitelkeit, würde Kohelet sagen. Wenn 
wir auf Anerkennung für unseren Dienst aus 
sind, sind wir weder für den Dienst frei noch 
für den Mitmenschen. Wichtig ist doch, dass 
Gutes getan wird – ganz egal, von wem es 
getan wird! Egal, wer es sieht. Die guten Taten 
können und sollen erst einmal geschehen, so 
stehen bleiben und für sich sprechen. Gott 
wird es schon belohnen. Es sei denn: Jemand 
fragt – dann können es erklären. Demütig sein 
heißt dabei nicht, uns selbst und das, was wir 
an Gutem tut, künstlich kleinzumachen oder 
zu leugnen. Aber es heißt noch viel weniger, 
uns und unsere Taten größer und gewichtiger 
darzustellen, als wir sind. Wenn wir Gutes tun, 
ist es immer genau das: gut.

Was wir von Jesus in der Fußwaschung lernen, 
könnten wir unter dem Motto beherzigen: 
„Einfach mal Gutes tun!“ 

Gesang

Wo die Güte und die Liebe wohnt (GL 442)

Auslegung (2. Teil)

Die Haltung der Demut gibt Jesus Christus Kraft 
und Freiheit, die Dinge anders zu sehen, still 
anders zu machen und anders zu akzeptieren, 
als die Welt sie erwartet. Und vielleicht auch 
anders, als Jesus selbst sie möchte – denken 
wir an sein Gebet im Garten Gethsemani: Er 
wünscht sich zwar, dass der Kelch des Todes 
an ihm vorübergehe, aber demütig stellt er den 
Willen seines Vaters darüber und nimmt an, 
was kommt: „Nicht mein, sondern dein Wille 
geschehe!“

Das Leben und unser Alltag können wohl lie-
bevoller und auch leichter sein, wenn wir diese 
Haltung Jesu einnehmen. Nicht hochmütig, 
sondern demütig, und damit frei von Missgunst 
und frei für den Nächsten. Aus unserer Taufe 
oder irgendeinem Amt oder Dienst folgt ja 
schließlich nicht der Anspruch, nach irdischen 
Maßstäben besonders geehrt zu werden oder 
es besonders bequem zu haben – auch wenn 
manches in der Kirche uns so vorkommen kann. 

Ebenso wenig gibt es ein „Normal“, auf das wir 
uns beziehen und das wir einfordern könnten. 
Es geht halt nicht immer alles, weder in der 
Kirche, noch im Beruf, noch bei Events, noch 
in der Wirtschaft, noch in der Freizeit, noch 
auf der deutschen Eisenbahn-Schiene. Dinge 
ändern sich, heutzutage wohl auch schneller als 
jemals zuvor, und Krisen sind leider fast schon 
an der Tagesordnung. Das erfordert, dass wir 
uns oft umstellen müssen, demütig annehmen 
müssen, was ist, und uns von unseren „norma-
len“ Erwartungen frei machen müssen. – 

Demut meint, sich hinterfragen und von 
seinen eigenen Ansprüchen, Wünschen und 
Maßstäben freimachen zu können. 
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Das hat Folgen!

•	 Wenn wir uns freimachen davon, dass 
unsere Zeit nur uns gehört, dann können 
wir sie geduldig anderen schenken, um zu 
helfen, um Trost zu spenden, um Einsame 
zu besuchen, um uns in Vereinen für unsere 
Mitmenschen und Gott zu engagieren. 

•	 Wenn wir uns freimachen davon, dass jede 
Situation für uns vollkommen behaglich 
sein muss, können wir Erfordernisse und 
Beschränkungen viel besser akzeptieren, 
mit ihnen konstruktiv umgehen und die-
nend gehorsam sein.

•	 Wenn wir uns freimachen davon, möglichst 
viel besitzen und konsumieren zu wollen – 
oder zu meinen, dass wir es wollen –,  
brauchen wir unsere Energie und unser 
Geld nicht dafür aufwenden, die neuesten 
Trends zu verfolgen und shoppen zu  
gehen, sondern können es anders ein
setzen.

•	 Wenn wir uns freimachen davon, dass 
unsere Meinung die beste ist oder sich 
durchsetzen muss, dann können wir andere 
schätzen, ihnen das Wort überlassen.

•	 Wenn wir uns freimachen davon, dass 
das Wohl und Wehe eines Projekts an 
uns hängt, dann können wir es ruhigen 
Gewissens anderen überlassen.

•	 Wenn wir uns davon frei machen, dass 
alles immer nach unseren Wünschen gehen 
nach unserer Pfeife tanzen muss, dann 
können wir mit uns selbst, mit unseren 

Mitmenschen und den Gegebenheiten 
nachsichtig sein, ohne uns deshalb minder-
wertig oder als „Loser“ zu fühlen.  
Und wenn sich die Lebensumstände 
ändern, müssen wir nicht verzweifeln,  
sondern können ihnen offen begegnen. 

Wenn wir in der Fastenzeit unsere 
Gewohnheiten ändern, jeden „Windhauch“ 
wegblasen und uns in irgendeiner Weise ein-
schränken, trainieren wir genau diese Haltung 
und erfahren: Es geht auch anders als gewohnt 
und als die Welt es erwartet. Und es ist nicht 
schlimm so – ganz im Gegenteil! Wir sind 
dann frei für Gott, für die Mitmenschen, die 
Welt. Wir können dann uns und unser Leben 
auf andere ausrichten und eine Portion mehr 
Gutes tun, als es erbeten und erwartet wird. 
Wie trostreich und berührend wirkt das! Wie 
beglückt und wie gelassen können wir dann 
durchs Leben gehen!

Teresa von Avila bringt es auf den Punkt, wenn 
sie schreibt: „Wahre Demut beunruhigt, ver-
wirrt und stört die Seele nicht, sondern bringt 
ihr Frieden, Trost und Ruhe.“ Und wir können 
dazu denken: Demut bewirkt Freiheit, die wir 
nutzen können, um Liebe zu leben, wie Jesus es 
tat: „gütig und von Herzen demütig“.

Mit dem Psalmisten können wir dann sprechen: 

„HERR, mein Herz überhebt sich nicht, nicht 
hochmütig blicken meine Augen, ich gehe 
nicht um mit großen Dingen, mit Dingen, die 
mir nicht begreiflich sind. Vielmehr habe ich 
besänftigt, habe zur Ruhe gebracht meine 
Seele. Wie ein gestilltes Kind bei seiner Mutter, 
wie das gestillte Kind, so ist meine Seele in 
mir.“ (Ps 131,1-2).
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Damit es hier niemand falsch versteht, sind viel-
leicht drei Klarstellungen wichtig:

•	 Erstens: Demütig zu sein heißt keines-
falls, eine ungerechte Situation ohne 
Widerspruch hinzunehmen und alles 
über sich ergehen zu lassen oder auf 
Lebensnotwendiges zu verzichten – das 
wird von niemandem gefordert! Es kann 
Dinge geben, die dem Geist Jesu widerspre-
chen und deshalb geändert gehören, und 
es gibt Bedürfnisse, die befriedigt werden 
müssen. Übers solche Dinge kann es keine 
zwei Meinungen geben. Aus der Haltung 
der Demut heraus kann man aber vielleicht 
besser erfassen, worüber es sehr wohl zwei 

Meinungen geben kann, sprich: Was muss 
wirklich geändert werden und was ist wirk-
lich lebensnotwendig? Dann fällt es auch 
einfacher, dankbar zu sein für das, was ist.

•	 Zweitens: Demut ist auch nichts, was man 
einfordern könnte, nach dem Motto: „Sei 
mal bitte demütig und überlass mir die bes-
sere Position, das Stück Kuchen, das letzte 
Wort!“

•	 Und drittens ist Demut natürlich kein 
Überbietungswettbewerb. Sie kann es 
gar nicht sein. Wer sagt, er sei besonders 
demütig, hat wohl nicht verstanden, was 
Demut ist.  
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Baustein Zeichenhandlung

Es bestehen verschiedene Möglichkeiten, 
nach der Litanei und der Vergebungsbitte 
eine Zeichenhandlung zum Thema des 
Gottesdienstes einzufügen. Als Alternative 
besteht auch immer die Möglichkeit, die Litanei 
mit der jeweiligen Zeichenhandlung zu verbin-
den; diese wird ebenfalls aufgeführt.
Aus den Möglichkeiten A, B, C, die im 
Folgenden beschrieben werden, sollte nur eine 
ausgewählt werden. 

Hinweise zur Vorbereitung:
Für Möglichkeit B sind in der Sakristei oder an 
einem anderen geeigneten Ort vorzubereiten: 
ein Christuszeichen (Kreuz [idealerweise das zur 
Kreuzverehrung am Karfreitag genutzte] / Ikone 
o. Ä.), Kerzen, Weihrauch. 
Für Möglichkeit C sind über das Andachtsbild 
hinausgehend weiße Zettel und Stifte so vorzu-
bereiten, dass die Mitfeiernden sie bei diesem 
Teil leicht greifen können.

Einleitung für alle Varianten

Im Anschluss an das Lied „Mir nach…“ spricht LP:

Liebe Mitgläubige,
was wir bekannt und uns vorgenommen haben, 
wollen wir auch zeichenhaft zum Ausdruck 
bringen.

Zeichenhandlung Variante A: 

Demutsbekenntnis und Friedensgruß

LP:
Die Haltung der Demut konkretisiert sich zum 
Beispiel darin, zuzugeben und offen auszu
sprechen, dass wir nicht immer demütig sind 

und handeln. Fragen Sie sich einmal: „Kann ich 
so demütig sein, auszusprechen, dass ich nicht 
immer der oder die Beste bin?“ bzw. „Reicht 
meine Demut, um zuzugeben, dass ich nicht 
immer demütig bin?“
Sie können nun versuchen, diese Frage mit Ja 
beantworten, indem sie zu anderen Menschen 
hier gehen, bekannten wie unbekannten, und 
gegenüber ihnen sagen „Ich bin nicht immer 
demütig.“
Ihr Gegenüber ist aufgefordert, Ihnen daraufhin 
den Frieden zuzusprechen, den wir uns selbst 
nicht nehmen können: „Der Friede Christi sei 
mit dir.“

Statt „demütig“ können Sie auch eine andere 
positive Eigenschaft einsetzen, an denen es 
Ihnen Ihrer Meinung nach mangelt, z. B. „Ich 
bin nicht immer geduldig.“ „Ich bin nicht immer 
verzichtsbereit.“ oder Anderes. Sie kennen Ihre 
Schwächen selbst gut und wissen auch, was Sie 
hier aussprechen möchten und was nicht.

Die Liturgischen Dienste gehen los und durch 
den ganzen Raum und sagen zu verschiedenen 
Mitfeiernden „Ich bin nicht immer demütig.“ 
und empfangen den Friedensgruß. Ebenso sol-
len es auch alle übrigen Mitfeiernden tun.
Dies kann leise instrumental untermalt werden.

ALTERNATIVE:

Litanei und Demutsbekenntnis mit 

Bewegungselement

Sollte es im Gottesdienstraum gut umsetzbar 
sein, können die Mitfeiernden dazu ermuntert 
werden, während der Litanei umherzugehen. 
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Das Bekenntnis geht dann direkt in Möglichkeit 
A der Zeichenhandlung über. Die Einleitung zur 
Litanei kann dann mit folgenden oder ähnlichen 
Worten geschehen:

LP:
Eine Litanei hat den Vorteil, dass wir uns ganz 
einschwingen können in das Oberthema der 
Litanei, ohne dass wir jeden Satz aufmerk-
sam hören und verinnerlichen müssen. Da die 
Antworten gleichbleiben, muss auch niemand 
den Text vor sich haben.
Abwechselnd antworten wir auf die einzelnen 
Halbsätze mit „vergib uns, o Herr.“ und mit „… 
mit deiner Hilfe, o Herr.“ 
Damit wir uns auf die Litanei einlassen und sie 
auch körperlich mitvollziehen, kann nun, wer 
will, aus der Bank kommen und während der 
Litanei umhergehen.

Liturgische Dienste und alle anderen, die möch-
ten, gehen im Raum umher. Währenddessen 
spricht jemand (L) die Litanei, auf die alle wie 
vorgesehen antworten.

Nach Ende der Litanei folgt die 
Vergebungsbitte und dann die Aufforderung 
zur Zeichenhandlung wie oben: „Die Haltung 
der Demut konkretisiert sich zum Beispiel 
darin…“
Im Anschluss gehen alle auf ihre Plätze; 
es folgt das Lied „Mir nach spricht Christus“ 
(GL 461). 

 

Zeichenhandlung Variante B: 

Sich vor einem Christuszeichen demütig 

klein machen

Liturgische Dienste gehen im Anschluss an 
das Lied „Mir nach…“ los an den Ort, wo das 
Christuszeichen, Kerzen und Weihrauch vorbe-
reitet sind. 

LP:

Jesus Christus ist in seiner Demut unser Herr 
und der König der Welt. 

Vor dem König der Demut machen wir uns 
klein und werden demütig, wenn wir ihm 
nun im Zeichen des Kreuzes [ggf. anderes 
Christuszeichen] huldigen, uns davor bücken 
und so kleinmachen, dass wir unter dem Kreuz 
[ggf. anderes Christuszeichen] hindurchgehen 
können.

Der Begleitgesang setzt ein und das 
Christuszeichen wird – nach Möglichkeit 
begleitet von Kerzen und Weihrauch – herein-
getragen und emporgehoben um es zu zeigen. 
Liturgische Dienste halten das Christuszeichen 
dann so, dass alle Mitfeiernden unter ihm 
hindurchgehen können. Alle gehen darunter 
hindurch.

Mögliche Begleitgesänge:

	 Christus Sieger, Christus König,  
Christus in Ewigkeit  
(GL 560)

	 Lob dir Christus, König und Erlöser  
(GL 584,9)

	 Wer leben will wie Gott auf dieser Erde  
(GL 460)
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	 Bekehre uns, vergib die Sünde  
(GL 266)

	 Nada te turbe  
(Erdentöne Himmelsklang 276)

	 Den Weg wollen wir gehen  
(Erdentöne Himmelsklang 124)

ALTERNATIVE:

Verbindung der Litanei mit einer 

Prozession mit dem Christuszeichen

Diese Form der Zeichenhandlung kann mit einer 
Prozession durch die Kirche verbunden werden, 
bei der das Christuszeichen vorangetragen wird 
und die damit abschließt, dass die mitfeiernden 
darunter hindurchgehen. Die Einleitung zur 
Litanei lautet dann:

LP:
Eine Litanei hat den Vorteil, dass wir uns ganz 
einschwingen können in das Oberthema der 
Litanei, ohne dass wir jeden Satz aufmerk-
sam hören und verinnerlichen müssen. Da die 
Antworten gleichbleiben, muss auch niemand 
den Text vor sich haben.
Abwechselnd antworten wir auf die einzelnen 
Halbsätze mit „vergib uns, o Herr.“ und mit „… 
mit deiner Hilfe, o Herr.“ 
Damit wir auch körperlich zeigen, dass wir uns 
auf Vergebung und Umkehr durch Christus ein-
lassen und Ihm folgen, gehen wir dazu in einer 
Prozession durch die Kirche. Uns voran geht 
Christus, das Vorbild der Demut, im Zeichen 
des Kreuzes / der Ikone / o. Ä. Zum Abschluss 
machen wir uns vor Ihm klein und gehen ge
bückt unter dem Kreuz / der Ikone / o. Ä. her.

Liturgische Dienste holen das Christuszeichen 
und nach Möglichkeit Kerzen und Weihrauch 
und ziehen durch die Kirche, alle anderen 
schließen sich ihnen an. Währenddessen spricht 
jemand (L) die Litanei, auf die alle wie vorgese-
hen antworten. 
Gegen Ende der Litanei hält die Prozession 
an einem geeigneten Ort an, die liturgischen 
Dienste heben das Christuszeichen hoch, alle 
ziehen darunter hindurch und gehen an ihren 
Platz zurück.
 

Zeichenhandlung Variante C: 

Demuts-Vorsätze aufschreiben und 

damit das Licht Christi anfeuern

Die vorbereiteten Stifte und Zettel werden spä-
testens jetzt verteilt.

LP:

Wir werden nun eine Zeit der Stille halten, in der 
Sie auf die ausliegenden Zettel schreiben kön-
nen, welche Formen und Aspekte von Demut Sie 
in der Zeit bis Ostern, aber auch darüber hinaus 
besonders beherzigen möchten. Wir sammeln 
sie hier vorne in dieser Schale und werden sie 
an Ostern zwischen das Holz für das Osterfeuer 
legen. So wird unsere Demut das Licht Christi im 
wahrsten Sinne des Wortes an-feuern und ihm 
helfen, in dieser Welt zu leuchten.

[Wir wissen, dass musikalische Untermalung 
meistens schön ist, aber aus der Haltung der 
Demut heraus verzichten wir an dieser Stelle 
einmal darauf.]

Es kann leise instrumentale musikalische 
Untermalung folgen; dann wird der letzte Satz 
weggelassen.



Neben der Schale können nach Möglichkeit 
Kerzen und Weihrauch entzündet werden.

ALTERNATIVE:

Litanei als Begleitung zur Prozession 

mit den Zetteln

Diese Zeichenhandlung kann mit der Litanei 
verbunden werden, indem die Litanei gespro-
chen wird, während die Zettel in Prozession zur 
Schale nach vorne gebracht werden.

Dann lautet die Einleitung zur Litanei:

LP:

Christus ruft uns, auf ihn zu vertrauen und 
gütig und von Herzen demütig zu sein, Anderen 
zu dienen und damit die Welt zum Leuchten zu 
bringen.

Auf die ausliegenden Zettel können Sie schrei-
ben, welche Formen und Aspekte von Demut 
Sie in der Zeit bis Ostern, aber auch darüber 
hinaus besonders beherzigen möchten. Wir 
bringen sie in Prozession nach vorne, legen 
sie in diese Schale und werden sie an Ostern 
zwischen das Holz für das Osterfeuer legen. So 
wird unsere Demut das Licht Christi im wahrs-
ten Sinne des Wortes an-feuern und ihm helfen, 
in dieser Welt zu leuchten.

Zur Prozession werden wir eine Bußlitanei spre-
chen. Eine Litanei hat den Vorteil, dass wir uns 
ganz einschwingen können in das Oberthema 
der Litanei, ohne dass wir jeden Satz aufmerk-
sam hören und verinnerlichen müssen. Da die 
Antworten gleichbleiben, muss auch niemand 
den Text vor sich haben.

Abwechselnd antworten wir auf die einzelnen 
Halbsätze mit „vergib uns, o Herr.“ und mit „… 
mit deiner Hilfe, o Herr.“ 

Es kann leise instrumentale musikalische 
Untermalung folgen.

Neben der Schale können nach Möglichkeit 
Kerzen und Weihrauch entzündet werden.

Die Gläubigen werden nach ein bis zwei 
Minuten aufgefordert, Reihe für Reihe ihre 
Zettel nach vorne zu bringen und in die Schale 
zu legen.

Dazu beginnt L, die Litanei zu beten, auf die 
alle wie vorgesehen antworten.

Wenn alle wieder an ihrem Platz sind, folgt die 
Vergebungsbitte, das Lied „Mir nach, spricht 
Christus“ (GL 461) und der Gottesdienst geht 
wie abgedruckt weiter.




